
583 

· Baftlsdte Studenten In llelpzlg und Wittenberg. 
Von Prof. Dr. Wi l h e Im St i e da - Leipzig. 

1. Die Liv-, Est- und Kurläuder au deutschen UniverHitäten im 15. und 16. 
J a,lirhundert. 

2. Die Bulten im 17. Ulld 18. Jahrhundert in Leipzig. 
8. Der Livländer von ~tackelberg au der UJ1iversität Leipzig. 
4. · Der Full Tieser;ih~usen in Leipzig. 
6. Ung~rn und Engelhardt gegen Jannau. 
6„ Die Kurländer ßilterling, Kelluer ·uud Genossen. 
7. ~Jine Uuellherausforderung vom J llhre 1768. 
8. fän Duell Landsberg gegen Berndt im· Jahre 1822. 
9. ..Aus Wittenberg relegierte Liv- und Estländer. 

. . ~ :. 

1. 

· · Die hlv•, est• und Kurl4nder an deutschen Uni11ers1taten 
Im 15. · und 16. 3ahrhundert. 

In dem Bestreben, deutsches Wissen und Können · aufrecht 
zu erhalten, ist zu allen Zeiten die N eigun_g, auf deutschen .Hoch­
schulen sich umsehen zu können, bei den jungen Bewohnern des 
Ba.ltikums sehr gross gewesen. Bis auf den heutigen Tag .ist 
diese Sehnsucht rege, wenigstens einmal im Leben in Deutsch­
land gewesen zu sein. um die Orte kennen zu lernen, von denen 
die .JiJrzäblungen von Grosseltern und Eltern oder Verwandten nicht 
müde wurden zu berichten. Die lebhafte Zuwanderung reichs· 
deu1iacher Persönlichkeiten ins Baltikum mit ihrer ansprechenden 
Schilderung aller Sehenswürdigkeiten auf deutschem Boden, aller 
trefflichen Einrichtungen und Zustände musste diese Wünsche je 
länger je mehr immer kräftiger hervortreten laSBen. Diese N ei­
gung ist nicht erst erwachsen, seit in dem neuerstandenen Dßut­
schen Reiche ungleich mehr als früher geboten wurde, sondern 
war vielleicht in älteren Zeiten bei der grösseren Abgeschieden„ 
heit, in der jene Randländer des Ostseebeckens sich befanden, 
noch re_ger. Sie ziff'ermässig genau messen zu wollen, ist in 
g~iizem Umfange die Mögh.·cbkeit noch . nicht gegeben. lmmerhin 

· bietet sich in den Zusammenstellungen über die an auswärtigen 
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Hochschulen studierenden Balten ein Anhaltspunkt zur Beurtei­
lung der Tragweite jenes Bedürfnisses . 

. H. ?·. ß ö ~ h f ü h r hat tIJit den „Livländern auf auswärtigen 
Umvers1täten m vergangenen Jahrhunderten" 1) im Jahre 1884 
einen dankenswerten Anfang gemacht, indem er aus den damals 
veröffentlichten Matrikeln deutscher Hochschulen einschliess1ich 
der holländischen Universität Leyden die Namen der Livläoder 
herrausschrieb und zusammenstellte. Leider ist der ersten Serie 
die doch wohl beabsichtigte zweite nie gefolgt, obwohl in den 
seitdem erschlossenen Universitätsmatrikeln das Material -dazu 
gegeben gewesen wäre. Haben seine Angaben sich auf den Besuch 
von Prag, Köln, :Mrfurt, Rostock. Heidelberg, Wittenberg, Marburg, 
Erlangen und Leyden erstreckt, so haben nach ibm Ph il i p p 
Schwartz für Bologna 1289-1562 2) und Rostock 1419-1499 3), 

Gustav Otto ebenfalls für Rostock 1419-1611 ') und für Giessen 
1650-16845), Wilhelm Stieda für Frankfurt a. 0. 1507-18076), 

August Seraphim für Greifswald 1457-1645 7) und' königs• 
berg i. Pr.1544-17108), G. 0 tto ferner für Königsberg 1711-18009) 

und Arnold Chri stiani für Strassburg 10) ergänzende Zusammen­
stellungen gebracht. A usserdem hat J u 1 i u s .Eo k a r d t in seinem 
Buche „Livland im 18. Jahrhundert" einige Angaben über die 
in Halle, Wittenberg, Rostock, Göttigen, Königsberg, Jena und 

..Anmerkung der Redaktion. L. Arbusow sen. hat iu einem 
posthumen Nachwort zu seinem grundlegenden N1t.chsehlagewerk „Livlands 
Geistlichkeit" 3. Nachtrag S. 3 (Jahrbuch f. Genealogie, Heraldik u. Sphragi­
stik 1911/12, Mitau 1913) die Mahnung ausgesprorhen,. die von H. J. Böthführ 
so glücklic]1 inaugurierten Studien nicht der Vernachlässigung anheimfallen 
zu lassen: es gelte zunächst die Rostocker Matrikel (namentlich die Angaben 
iiber Promotionen), ferner die Heidelberger und Leipziger Matrikel durch­
zuarbeiten, - auch hier mit den Promovierten, die bisher nieht genügend 
beachtet seien. Als Anlage gibt er (S. 357-868) ein Yerzeichnis „ Auf 
Univer1dtäten nachzuweisende Livlinder 1268-1566" und eine statistische 
-Obersicht ihrer Verteilung auf die einzelnen Universitäten (14 bzw. 20). 

1) Fests(thrift der Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde der 
Ostseeprovinzen Russlands zur Feierihres60-jihrigen Bestehens am 6.Dez;ember 
1884:. I. Serie Riga 1884:. · 

2) Sitzun1:-,rsherichte der Gesellschaft für Geschicl1te und A ltertum~kunde 
1889 (Riga) S. 14- -22 (hinfort zitiert : Rig. Sitz.-Ber.). . · 

B) Rig. Sitz.-Ber. 1890 S. 61- - 65. 
4) Sitzungsberichte der Kurlindischcn Gesellschaft für Liter~tur und 

Kunst 1892 (Mitau) S. 43-62 (zitiert: Kurl. Sitz.-Ber.). -- Kurl. S1tz.-Ber. 
1896 s. 96-107. 

5) Karl. Sitz.-Ber. 1892 S. 62-64. . 
6) Mitteilungen aus der livländischen Geschichte 16, 2 (Riga 1893) 

s. 8ö3-897. 
'1) Rig. Sitz ... ßer. 1894 S .. 43-64. 
8) M.itt. a. d. livl. Gesch. 16, 1 (1893) S. 1-261. 
') Mitt. a. d. livl. Gesch. 16, 2 (1896) S. 337 -614. 

10) Baltische Monatsschrift 64. Bel. (1907) S. 33 .- 55. 
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~us alten Gerichtsakten ihr Tun und Treiben ein wenig verfolgen 
zu können. Man dürfte hieraus nicht schliesseo, dass sie mehr 
als andere Kommilitonen der akademischen Obrigkeit zu schaffen 
gemacht haben. Denn man weiss von den Vorfällen, die Kommi­
litonen aus anderen deutschen Gebietsteilen verschuldet haben 
zu we1;1ig. Aber mehr Lic~t werfen die vergilbten Papiere doch 
auf Sitten und Gewohnheiten der „deutschen Fremdlinge" in 
Leipzig. 

In steigendem Masse haben sich von Jahrhundert zu Jahr­
hundert immer mehr Balten in Leipzig zum Studium eingefunden, 

. weniger. vielleicht durch den wissenschaftlichen Ruhm d.er Hoch­
schule bewogen; als durch die heimischen Zustände. Wobei 
immer zu bedenken ist, dass Sachsen eine grössere Zahl seiner 
Söhne im Laufe der Jahrzehnte nach Liv•, Est- und Kurland 
geschickt haben mag, die _dunn später ihre Söhne gerne für 
einige Zeit an die alte Heimatsstadt entliessen. Entweder hatten 
sie. selbst, ehe sie Hauslehrer, Scbulmeister, Pastoren oder Advo• 
.katen im Baltikum wurden, in Leipzig studi~rt oder es hatte 
ihnen das ~chicksal„ das sie Gewerbetreibende werden liess, . 
nicht erlaubt, sich dort den Studien hinzugeben, während sie jetzt, 
froh, in behäbigeren Umständen zu sein, ihren · Söhnen eine 
bessere Bildung an~edeihen lassen wollten, als sie selbst als 
ehrsame Ge.werbetre1bende genossen hatten. 

· So sind Est•, Liv- und Kurländer in Leipzig nachgewiesen : 
1409-97: 88 
1506-98 :· 48 • 
1600-99: 139 
1700-99 : 421 

. -Um diese Ziffern richtig zu beurteilen, sei bemerkt, dass 
Leipzig seit seiner Begründung im Jahre 1409 aus allen ·Teilen 
des Reichs Zuhörer anzog. Nicht nur aus den wettiuisch-meiss­
niscben Landen kamen wissensdurstige Jünglinge, sie strömten 
aus Bayern ·und Franken, aus .Böh,men und Mähren, aus Polen 
un? ~em. Baltikum _ in Leipzig zusamme~. . Oberhaupt ?ewirkte 
Le1pz1g eine stärkere Betät1gunß des ge1st1gen Lebens 1n Nord-. 
deutschlaud. Durch die Begrundung von Rostock 1419, von 
Greifswald 1456 büsste Leipzig ein, jedoch nur vorübergehend. 
Dagegen musste es .einige Zeit die Führung an Erfurt abtreten, 

. wQhin die Süddeutschen gerne zogen, um den Hussiten aus de~ 
Wege zu gehen. 

. In Perioden zusammengefasst, stellt sich während dieser Zeit 
der baltische Zuzug in Leipzig wie folgt. Es wurden immatrikuliert: 

1409--25: 34 8tudenten 
1426-40 : niemand 
1441-60: 30 Studenten 
1461-97: 24 , ,, 
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gewi.ssem Sinne· spieg~lt die U~terscbeidung der 48 -in Leipzig 
stud1erenden Balten die L~ge w1der. Aus Dorpat stammten 4 
ans Reval 6, aus Riga 18, ays dem übrigen Livland · 20 jung~ 
Mb~ · 

Im Jahre 1561 wurde der Deutsche Ordensstaat zwischen 
Polen, Schweden und Dänemark geteilt. Der. W ech8e1 der Herr­
schaft befreite jedoch das polnische Li-vhrnd so wenio- wie das 
E>chwedische Estland von der Russennot. Am 31. A;crust 1577 
wurde Wenden ·erobert und zerstört. Um njcbt dem ha~barischen 
},einde in die Hände zu fallen, sprengte sich ein Teil der Be­
s~~~ng," Prediger, Fra~en und Kinder nach gemeinsam genossenem 
_be1hgen Abendmahle 1n der Schlosskapelle in di~· Luft. 
· · Man da1·f sich billig wundern, dass trotz dieses· schweren 
Drucks noch so viele die Musse .uud die Mittel fanden, sich dem 
Studium fern von der Heimat hinzugeb~n. Mit einem slaviscben 
Staate ,·erbunden, blieb Livland gleichwohl deutsch und prote­
stantisch. Der polnische Statthalter Jan Chodkiewicz sah die 
.Polonisiernng Livlands als seine Aufgabe an. A-ber gerade um 
besser und hartnäckiger widerstehe~ zu können, wurde es gleichsam 
zur„ Pßichtt im deutschen Mutterlande sich die Stärkung und 
Sammlung des. Geistes zu verschaffen, die man brauchte. Die 
Regierung Sigismunds. lll. steigerte den. nationalen und reli,z:i~sen 
Faiiatismu_s der polmschen Gewalthaber, der den festen Willen 
erzeugte, das nicht alles ruhig hinzunehmen, was einem zuge• 
mutet wurde. · . 

Dennoch wäre der Ausgang für das Baltikum wohl ein 
betrübender geworden, wenn nicht Polen und Schweden, die seit 
1692 in einer . Personalunion miteinander verbunden· waren, 
wieder auseinandergefallen wären. Es bPginnt. das R.ingen der 
protestantischen V ormacbt des Nordens mit der damals stärksten 
slaviseh-katholischen Übermacht des Ostens um die Herrschaft 
an der Ostsee. Seit dem Ausbruch des schwedisch-polnischen 
Krieges 1698 begann man in Livland dahin zu streben, die 
polnisch-katboJische Herrschaft mit einer germanisch-protestan­
tischen zu vertauschen„ König Gnstav Ad oJ f gelang es im 
Jahre 1621 Riga zu erobern und in dem zu Altmark abge„ 
schlossenen Waffenstillstand 1629 Livland . rur immer von -, der 
polnischen Herrschaft zu befrt:ien. . . 

Ein neues und besseres L1vla.nd erwuchs Jetzt m kultureller 
und wirtschaftlicher Blüte. Rigas Handel, besonde,·s die Ausfuhr 
von Getreide steigerte sich. Die Grundlagen einer geordneten 
Verwaltung i~ Kirche, Schule und Rechtsprechung entwickelten 
sich und für Livland begann „eine glückliche Zeit gesunder 
Entwicklung und erfreulichen Fortschrittes und damit hängt 
zu~ammen, dass man sehr viel häufiger als vorher ßalten ihr 
Studiu~ an deutschen Hocbschule.n beginnen sieht. 
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in traurigem Zustande. - Der Pennalismus allein, der als eine 
Pest der guten Sitten und der Wissenschaftlichkeit regierte, 
genügte, um alles frische Leben zu ersticken und bänge1·e Ge­
müter fernzubalten 1). Es ist das 17, Jahrhundert geradezu 
als die Zeit des tiefsten Tiefstandes studentischer Sittlichkeit 
ilberbaupt bezeichnet worden 2

). Man darf jedoch nicht vergessen, 
dass das gesamte deutsche Leben einem kulturellen Rückgange 
unterworfen war, dass seine fo~--tschreitepde Entsittlichung alle 
Stände ohne Ausnahme erfasst hatte und die Laster, die man 
den Studenten vorhielt, im. Grunde alle Kreise und Stände des 
Volkes ergriffen hatten8). ,, Unheimlich wächst", bemerkt Bruch„ 
rnü ller4), ,,die Zahl der blutigen Raufhändel auf der offenen 
Strasse, in denen bald ein Student, bald ein Bürger das Opfer 
ist; ebenso nahmen die grösseren Krawalle und· Ruhestörungen, 
in denen die Studentenschaft bald mit den Handwerksgesellen, 
bald mit der Ratswache zusammenstiess, sowohl an Zahl wie an 
Schä1~fe zu." Die Deposition, der· Pennalismus, der sogenannte 
Nationalismus und das Aufkommen der Duelle sind die chrarak­
teristischen Erscheinungen im Studentenleben des Jahrhunderts. 
So mag wohl manches Elter~paar nur besorgten Herzens seine 
Söhne in die Fremde, entrückt jeder Möglichkeit der Beeinflus: 
sung und Kontrolle, geschickt haben. In Verbindung mit anderen 
studentischen Ausschreitungen, dem nächtlichen Lärmen und 
Unfogtreiben auf den Gassen, dem Einwerfen von -Fenstern in 
den Häusern missliebiger Personen, den Aufläufen und Strassen„ 
t~multen, mögen zarter besaitete Naturen, die ernste wissen­
schaftliche Unterweisung suchten, oft genug schwer gedrückt 
gewesen sein. Johann Georg Sehochs Co m o e d i a vom St u­
d e n t e n l e b e n, die 1657 erschien, schildert offenbar Zustände 
der Universität Leipzig, wenn diese Hochschule auch _nicht 
namentlich genannt wird. 

i"ür R o s t o c k ist wiederum charakteristisch, dass im 17. 
Jahrhundert di~ studentischen_ N a t i o n e n aufkamen, jene lands­
mannschartlichen Gruppierungen, die mit der älteren Gliederung 
in Nationen, die Professoren und Studenten -umfasste, nichts zn 
tun hatten. An sich unbedenklich, ja· eher löblich nach den 
Zwecken, die sie satzungsmässig verfolgten, wurden sie doch· bald. 
von der Obrigkeit verfolgt. Sie waren es nämlich, die zugleich 
,als 'l'räger und Pfleger des_ Pennalismus sieb betätigten, den 
man nicht billigen konntt,. 

1) Stieda, Die Univ. Leipzig S. 8. 
1) Wilh. BruchmUller, Der Leipziger Student, 1909 S. f>f>. 
3) Brochmüller a. a. 0. S. 56 -- 'l'holnck. Das akademische Leben 

des 17. J abrhunderts, 1868. 
') Brachmüller a. a. 0. S. 57. 
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ist, beibehalten und allezeit mit tüchtigen Professoren, der evan• 
gelisch-lutherisoben . Religion zugethan" besetzt werden. Auch 
llabm man in Aussicht, sie zur „ Commodite" dei· adligen Jugend 
mit Sprach- und Exerzitienmeistern, Schwimm-, Tanz•, Reit• und 
Fechtmeistern versehen zu lassen. Der russiscbe OuerheCehls­
haber Scberemetjew erklärte den Willen seines hohen Herrn 
dahingehend, dass er „der U niversit~t. beneficia und privilegia 
eher augmentieren als diminuieren we1·de, .auch da,rauf bedacht 
sein würde, sie mit guten Professoren zu versehen~. Ja die 
Zarische Majestät beabsichtige sogar, aus „de1~0 eii<men Ländern 
und Reichen die Jugend ebenfalls dahin zu scbmken, um die 
Universität Jn desto grössere Renomme zu setzen". llie freie 
A usiibung der Religion, wurde überdies zugesicliert. Gemeint 
war die 1690 restaurierte Dörptische Universität, die 1699 nflch 
Pernau verlegt worden, aber als deutsche ßildnngsaustnlt nie 
recht von Bedeutung geworden war 1). 

Sie ist auch im 18. Jahrhundert nicht zu neuem Leben 
erweckt worden. Als 1725 der Dörptsche Rat darum nachsucl1te, 
wurde vom Generalgouverneur geantwortet, dass daran jetzt nicht 
zu denken wäre: ,,wie denn auch, was die Universität in Oör~t. 
wieder zu errichten anlangt; für jetzt nicht thunlich sein würde'' ). 
So kam es, dass das livländische Oberkonsistorium daran denken 
musste, die sieh dem Studium der T_beologie widmenden jungen 
Leute besonders zu fördern, Der damalige Vizegouverneur 
von Bismarck in Riga machte 1739 bekannt, dass alle di~jenigen, 
die das Studium der Gottesgelabrtheit erwäblel} "ollten, nach­
dem sie den Lehrgang im Lyzeum beendet hatten, sich heim 
Oberkonsistorium melden . sollten. Dieses würde ihnen alsdann 
an die Universität, wohin sie ihre Schritte lenken würden, eine 
Empfehlung mitgeben. Mochte hierbei die Absicht mitspielen, 
.bei der Auswahl der Hochschule mitzuwirken oder ~ar einen 
bestimmenden Einßuss auszuüben, so erkannte man Jedenfßlls 
den Aufenthalt an deutsohen Universitäten für notwendig an. 
Die von dort Zurückkehrenden, die regelmissige Fleisszeugnisse 
vorzulegen imstande wlren, sollten bei der Uesetzun~ der Stellen 
im Kirchen• und Schuldienst in erster Linie berücksichtigt werden 8). 

So waren alle Liv•, Est• und Kur]änder, die studieren wollten, 
gezwungen, sieh nach Deutschland zu wenden, und unter den io 
Betracht kommenden Akademien scheint L e i p zi g in erster 
Reibe gestanden zu haben. Von 1701-99 waren Balt.en imma„ 
-trikuliert: in Erlangen (1742-96) 70t in StraAshurg i. R. 88~ 

1) B. Seraphim a. a. 0. 2 8. M9 -· 650. - r,, S<~llirren, .Mitt~iJnugeu 
7 s. SS ff. . 

') Die Universität Dorptt.t S. 20. ,-- . 
S) .A.nt. Buchboltz -A. v. Bulmerincq, .Aktenshicke und Urkund~n zur 

Geschichte der Stadt Riga Band 2 (1908) Nr. 660. 
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Meinung ·die Seniore~ befragten, wenn eine Einberufung der 
volJstJindigen Nation nicht erforderlich oder untunHcb erschien„ 
Indes die Nationen liessen s_ich viele Unbill zuschuld.en kommen 
und wurden daher immer wieder verfolgt. Insbesondere wurde 
im Frtihjahr 1739 gegen sie vorgetlangen und der $enior der 
Märkischen Landsmannschaft, ein . Km·fänder ·namens Scbolze, 
ein bemoostes Haupt im 12. Semeeter, relegiert. Freilich wurde 
e1päter die Strafe in Absetzung vom Seniorat und Konsilierung 
gemildert. Möglicherweise lag hierin sowie in der Verordnung 
vom 2. September 1760 gegen die Landsmannschaften die Ver­
anlassung, dass die Balten sieb nicht mehr in · Ros~ock wohl 
ffihlten und fernblieben 1). · . . 

Ihrer Herkunft nach verteilen sich die 421 immatrikulierten 
Balten · in Leipzig wie folgt: · 

Bauske: ..• 1 Dorpat:. 10 
Dondangen: . 1 Estland: . 11 
Wormsabten: 1 Mitau: . ~3 
Hapsal : . . . 1 Reval :· . 38 
Wolmar: .•. 1 Riga: . .. 88 
Walk: .... 2 Kurland: 106 
Libau: .••. 2 Livland:. 133 
Pernau: •.. 3 

Auf die einzelnen Jahrzehnte verteilen f!ich die Balten 
nach ihrer Herkunrt folgendermaSHen: 

~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ c-;: 
~ 1""'l ~ ~ ~ t- ~ - -- ~ - - C> -8 0 i ~ ~ 0 i; 1"""I ~ t-.,_ .t,- r:- t- r:- t- i-..... t- r... 
1""4 ...... .,...c "'""' 

,.... 1"""I ~ ,... 
""" 

Riga .••• 14 4· 2 10 8 8 8 11 16 8 
Livland ••. l - 4 8 11 36 24 30 19 
Dorpat ... - - 2 3 1 1 3 
Wolmar •••. l 

·---Reval .•.• · 7 ---- - 1 1 18 12 2 2 
Estland ... - - 2 6 2 l 
Mitau ..... 4 1 1 2: 1 2 2 ' 6 
Kurland - .. 3 ·3 3 7· o· 26 24 25 11 
Pernau ••• - . """- 8 
Bauske ... - l 
Libau •.•. - 1 
Dondangen . - - 1 
Wolmar ..• - 1 -
W ormsahten - - ·t 

Somma ••. 30 6 6 19 28 28 88 79 79 56 

1) :flofmeiater .a. a. 0. S. 328 ff. 
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Gesellschaft, die-Vorläuferin des philologischen Seminars, errichtet. 
Unter den 'l,heologen zuichnete sich durch_ echt humanistische 
und theologische Gelehrsamkeit Fr. N atba n Morus aus. Chr. 
August Crusins war als Gegner der Leibnitz• Wolffschen 
Schule bekannt. Bei den Juristen verdienen genannt zu werden 
der kenntnisreiche Rechtshistoriker Jo. Aug. Bach, die beiden 
Mascpw, der eine: Gottfried, ein geschätzter Zivilist, geh. 1760, 
der andere: Johann Jakob, flin gefeierter StaatElrechtslehrer, 
geb. 1761. Unter den .Medizinern glänzten der Kliniker Jo. Ka1·l 
Gehler, geb. 1796, der Anatom Karl Christ. Kr~use, gest. 1793, 
der Anatom und Chirurg Jo. Gottl. Haase, g~st. 1801. Unter 
den Mitgliedern der philosophischen Fakultät dürften die bekann­
testen Jo. Obrist. Gottsched und Christian Fürchtegott Gellert 
gewesen sein. Auaser ihnen sind namhaft zu machen de1· ~iterar­
bietoriker Chr. Gottlieb Jöcher~ gest. 1856, und der weitgereiste 
Job. Chr. Lüning, gest. 1740. Zu den beriihmten M~athematikern 
gehörten .Abraham Gottl. Kästner, der gleichzeitig als f1Jpigrammen„ 
dichter bekannt wa:r, Job. Heior. Winkler, dessen Forschungen 
über Elektrizität selbst die Aufmerksamkeit Franklins auf &ich 
lenkten, gest. 1770, Job. Sam. Traugott GehJer, der Verfasser 
eines physikalischen Wörterbuches, und Karl Fr. Hindenburg1 

gest. 1806. 
Gerade der .Ausgang des 18. Jahrhunderts, etwa von 1763 

an, gehört zu den glänzendsten Zeiten Leipzigs. Damals gründete 
~in _deutscher Reichsfürst, Jos. Alex. Jablonowsky, 1768 für die 
Gebiete der Geschichte, Mathematik, Physik und Ökonomie ein~ 
Gesellschaft, . die noch heute besteht und durch die Zinsen des 
von ihm ausgesetzten Kapitals unterhalten wird. Zur Beförde­
rung der Naturwissenschaften WQrde 1789 die Linnesche Gesell· 
schaft begründet, die ebenfalls noch besteht. Kurz, _man begreift, 
dass Leipzig gerne aufgesucht wurde, wenn es auch vielleicht au 
Anstalten zur direkten Ausbildung der Studierenden, wie Biblio• 
theken, Mus~en, Laboratorien, zu wünschen übrig liess 1). 

Neben der Gelehrsamkeit kam indes der jugendlich~ ~'r9h­
sinn zu seinem Rechte, leider in Verbindung auch mit · z~~el· 
loser UngebuQdenheit. Jn erstet?er Beziehung sind nicht allzuv1ele 
Einzelheiten bekannt Qder aufbewahrt, aber gewiss vorgekommen. 
Als auf ein glänzendes Beispiel darf auf eine 1709 von den Studenten 
in .Masken veranstaltete Schlittenfahrt auf dem Markte und in 
den Gassen hingewiesen werden. Sonst weiss man nur, dass 
-in Leipzig ein stärkerer Z_ug zum Petitmaitrett1m, zu einem 
geschniegelten und gebügelten Auftt~eten vorherrschte als etwa 
in Jena oder in Halle. Ein Merkvers aus dieser Zait besagt: 

1) Wilh. Stieda, Die Uniyer,Jitit Leipzig S. 14-16. 
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Ausgang. EH Stud~nten wurden zu Gefängnisstrafen von 1-3 
Monaten verurteil~, jedoch bald begnadigt. Eino Anzahl Stadt­
soldaten und Ratsknechte wurde mit Degradation und körper­
licher Züchtigung gestraft 1). 

· , Scheint es· hiernach, als ob Leipzig in jenem Jahrhundert 
·nicht· gerade als .·eine Universität galt, auf der in mod~rnem 
Sinne· viel gearbeitet wurde, sondern ,,wo etwas · 1os zu sein 
pflegte",. ·so wird man doch mit derartigen Verallgemeinerungen 
vorsichtig ·sein müssen,· Es würde ebenso schief sein, wie etwa nach 
der im Jahre l 787 erschienenen Schrift des Anselmus: · Rabiosus 2), 

in der Leipzig sehr schlecht. wegkommt,· die· gesamte ];Iocbschule 
zu beur·teilen.· Glaublicher erscheint die Auseinandersetzung in 
den ebenfalls·, 1787 veröffentlichten "Vertrauten Briefen über den 
politischen. und moralischen Zustand von Leipzig". Der Verfasser 
dies-er.·jBriefe1 Detlev Presch; unterscheidet nämlich drei Kate­
gorien von Studiere.nden. Die erste bildet „der Adel, vorzüglich 
der· Lief•· und Curländisch~, die Patriziersöhne aus Danzig und 
Hamburg und nicht selten auch viele Inländer, die durch Geburt 
oder Geld begünstigt, sich mit jenen in Parallele stellen können". 
Ihre Mitglieder fühlten sich über ihre .Kommilitonen erhaben. 
Die Mittelklasse wurde gebildet aus solchen, · die den Reichen 
nachzuahmen suchten oder nur arbeiteten, um tunliohst. bald im 
bürgerlichen Leben eirie Stellung erlangen zu können. . Die 
dritte Klasse endlich· sind die „ganz Armen". Kriecherei gegen 
Gönner, Bette1st61z. g.egen andere, bi-~derlichkeit und Festhalten 
an der alten "burschikosen Fidelität" ··waren -die Nigenschaften, 
die ~-ei den zu ihr Gehörenden sich geltend machten 3). 
· · · · ·Je nachdem wie die einzelnen Schriftsteller mit dieser oder 

jener Kategorie von .~tudenten vorzugsweise ~,ü blung gewannen, 
fiel wohl später d·as Urteil aus. So wird es· auch mit der Be­
urteilung des wissenschaftlichen Rufes der an ihr Lehrendeu 
gewesen· sein. Lauter hervorragende Lehrkräfte gab es na~ürlich 
nicht. Aber man darf. auch nicht behaupten, dass das Gegen· 
teil vorherrschte. Nimmt· man· Leipzig· als Ganzes„ so wird man 
es begreiflich finden, dass der Zuzug kein geringer war, und sich 
erklären können, dass so viele Balten gerade nach Leipzig gerne 
ihren Flug nahmen. Jedenfalls fühlten sich die Landsleute wohl 

.- und behaglich, wie wenigstens aus den ·A ufzeichnuilgen des Jfü:;t-
linders Engen v o n R o s e n, der 1780-82 in Leipzig studierte, 
·gefolgert werden kann. Rosen hatte seinen. Tisch bei dem Pro• 
fessor Clodius. Er bezahlte dort für das Mittagessen 20, für 

1) Witkowski im Leipziger Kalender 1905 S. 117. 
1) Ein Neudruck der selten gewordenen Scbrift vou Wustmann, 1897 ver-

anstaltet. . 
1) W. Bruchmüller a .• •~· 0. S. 80. 





Von den Leipziger U n i t i s t e n uud K o n s t a n t i s t e n (Orden 
der Beständigkeit) ist nicht viel mehr als der Name bekannt. 
Auch die 1716 gegründete, heute noch als studentische Korpo„ 
ration bestehende Lausitzer Prediger„Gesellscbaft nahm seit 1755 · 
ordensartige Formen an, die sie indes bald wieder abstreifte 1). 

Die akademischen Obrigkeiten sahen diese Verbindungen 
ungern. Gegen sie ist der 1795 von den Reichsständen auf 
Anr_egung Karl Augusts von Weimar gefasste Bescblus8 ge1·icbtet, 
dass alle und jede Studentenorden auf allen U niversitä.ten Deutsch-
lands verboten sein sollen. · · 

3. 
Der ldulllnder von Stadtelberg an der llnlvtfrsHclt lleip.zig. 

Georg Stackelberg aus Dorpat wurde im S~mmersemester 
156ö unter dem Rektorat- des Professors Georg Kest oder Costius, 
eines Juristen, immatrikuliert. Er kam wohl von der Universität 
Rostock, wo am 12. Juli 15~3 ein Georgius Stackelberg 
Dorpatensis immatrikuliert worden war2). Die lmmatrikulatio,ns• 
gebühr war 12 Groschen. Auf seinen adligen Stand war somit keine 
Rücksicht genommen, denn von Adligen und reichen Bürger.liehen 
erwartete man, dass sie bei ihrer Eintragung in die Matrik~l 
eine grössere, die übliche Gebühr überstei~ende, · Summe zahlen 
würden. Die volle Gebühr war, ursprünghch nur 6 Groschen, 
seit dem Wintersemester 1436 auf 10 Groschen erhöht, mit dem 
Wintersemester 1646 auf 101/1 Groschen oder 1 /1 Gulden ange­
setzt. Höchstens darin unterschied er sich vorteilhaft von 
seinen Kommilitonen, dass er die ganze Gebühr ('fotum) auf 
einmal entrichtete, während vielfach ein geringerer Betrag gezahlt 
und dann nachgezahlt wurde. Stackelberg, in einer Zeit immatri­
kuliert, als der rheinische Goldgulden, seltener geworden, den 
Kurs von 24 Groschen erreicht hatte, zahlte in den 12 Groschen 
nach wie vor den vorgesehenen halben Gulden Immatrikulations-
gebühr~). · 

Er wurde der Sächsischen Nation zugeschrieben. Die Uni ver• 
sität, Studentenschaft und. Professoren, gruppierte sich in Leipzig 
nach dem Vorgange der Prager Hochschule in v i e r Nationen, 
die der Sachsen, Meissner, Bayern und Polen. Eine Verordnung 
des Herzogs Georg von 8aehsen aus dem Jah1·e 1620 bestimmte 
die Zugehörigkeit zu den N atiouen, und bei diesen Grenzen ist 
es in der Folge geblieben 4). Nach ihr zählten die baltischen 

l) Bruehmii1ler a. a. 0. S. 107. 
1) H. J. Böthfübr, Die Livlinder suf auswärtigen Universitäten, 188,i 

s. 62 Nr. 365. 
3) Georg Erler, Die jüngere hlatrikel der Universität Leipzig 1609-1809, 

1. Bd. S. XXXXIII. 
') G. 1'1rler a. a. 0. 1. Bd. S. XXX VI. 
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personen beysein, und also zusammen sich gegeben, sich guttli­
chen, und freund tlichen verglichenn, Auch einer dem andern 
zugesagt, was widderwillig, und uneinig zwischen ihnenn bissbero 
gewesen, dass keigenn ein ander fallen zu lassen, zu vergeben, 
und vergeben ess einer dem andernn. Hiermit und soltt dasR 
selb alles trewlichen, und fest vertragen seinn, damit ~ucl:i sol­
chens mit wissenn dess herrn Rectoris beschehe, und mit dm~ 
autoritet ho"her bekreftiget werde, es nymmer nicht ihm argen, 
wedder zu gedenckenn, zu ei.ffern, noch ·zu antben, haben sie 
beyde Tobias Hübener, und Friderich Roden gebetten, solches 
alles ihrentwegen für dem hernn · Rectore und Assessorn fürzu­
bringen, und dass registriren, zu bittenn, do dan jeder solchs 
auch also bekennen und· vervolwortten wolt, wie dan ~)so halt 
solches ihn beysein beider part dem herrn Rectori, unnd berrn 
Assessornn, durch mich Fridrichen Roden gebürlichenn aulf ihr 
bitt fßrgebrachtt, darauff die ratification beider part oifentlicben, 
wie gedacht, erfolget, und mir Friderich Roden vom Rectore 
angezeihet, solches allez auffs papir zn bringen, es ihns handell• 
buch von bucbstaben zu buchRtaben zu ewigenn gedecbtnuss 
einzuvorleyben, sodan nach laut disser auch obberürtter personen 
aampt beyden parteien und meiner underschrieben·enn handtschriift 
beschehenn. 

Actum freitags nach Philippi Jacobi 8 M~y. Anno 1566. 
Mein Friderich Roden eigene Tobias Hübner 

handschrifft manu propr1a 
Jurgen von Stackelbergk 

Lift' lender. 
Georg Uberr. 

4. 
Der raff Tlesenhaulen. · 

Zwischen dem Studiosus Gustav Adolph Baron von Tiesen­
hausen aus Livland und dem Studiosus Johann Friedrich von 
Lattortf aus dem Anhaltischen 1) hatte im Mai 1763 ein Duell 
stattgefunden. JiJinige Zeit nachher hatte der Pedell Straube 
davon Wind bekommen, ,,unter der Hand" Erkundigungen ein­
gezogen, und war mit diesen Nachrichten sofort pflichtgemäss 
auf dem Universitätsgericht erschienen. Dahin wurden nunmehr 
beide Jünglinge beschieden und mit ihnen als Zeuge der Sprach-

l) Der Familie Lattorff gehörte das Gut Gross-Salza bei. Magdeburg. 
Vielleicht war der Student ein Sohn ·des preussisehen General-Lieutenauts 
Cbriltof Friedrirb von Ln.ttorlf, 1696 -1762, der im siebenjährigen Kriege 
als Kommandant der Festung Cosel sie seinem Herrseher zu erhalten 
wusste. A. n. B. 18 S. 20. 
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Johann Georg I. her ans dem Jahre 1653 1). Es tritt der Auffas­
sung entgegen, dass das „Rauff Pn" beim Adel und anderen wehr­
haften Personen zum Recht und zur G~wohnheit werde, und 
erklärt das Duellieren als ~usdriicklich im Widerspruch mit dein 
göttlichen und_. weltlichen Recht. Es, werde dadurch der Obrig­
keit vorgegriffen, die jedem Beleidigten Hilfe und Wiederhe1·­
stellung seiner verletzten Ehre gewährleiste. Ferner aber auch 
«,las Leben bedroht, das man „zu Rettung und Dienste des Vater­
landes ehrlicher anzuwenden varsparen sollte". Der Heransge• 
forderte soU auf dem Kampfplatze zu erscheinen nicht verpflichtet 
sein ·und den 0-bertrete;rn werden Strafe~ an Leib, Gut un.d Blut 
„unnachlässlig" angedroht. Schon drei M·onate darnach,. am 
30. Juni desselben J ahree, wurden diese V orsch ri ften in einem 
Mandat wider das „unhöft1iche-Umbreuthen und üppige Leben".' zum -
Teil wörtlich wiederholt. Jnsbesondere wm·den alle übrig„ 
keiten angewiesen auf derartige„Unfläter, Friedenstörer, Aufwiegler, 
Zäncker und Tumu]tuirer" streng Obacht zu gel>~.n und allen Wirten 
und Gerichtsherren, in deren Bezirken solche Argernisse sich ab­
spielten, befoblen,sie anzuzeigen und nicht zu verschweigen~).Hatten 
die bisherigen Anordnungen sich im Rahmen allgemeiner, gesetz­
liche Ordnung anstrebender, Vorschriften bewegt, so. wendet si_ch 
der Kurfürst Johann Georg III. in zwei Mandaten, vom 19. Juli 
und 20. September 1665, besonders und ausschli~sslich gegen „die 
lnjurien nnd Duelle" 5). Sie bewegen sieh· in den Geleisen der 
bisherigen das Duell verdammenden Anschauungen, indes ist. 
doch neu, dass der Anfänger eines Streits, ,,der überfiihrte 
Stllncker oder muthwillige und frevvelhaJfte Anfänger und Uhrheber 
des Streits. 1md_ Zancks" ohne Rücksicht auf den Stand, dem er 
angehört, oder seinen Anhang an Verwandten strengster Strafe 
gewärtig sein müsse. Nocp immer sind die Mandate iur die 
Hofbeamten, Kriegsoffiziere und Soldaten von _ Adel in erst,er 
Linie bestimmt.· Eine V erscbärfung de1· Auffassung zeigt sich 
darin, dass der Duellant so bingestel_lt wird, als ob er „seiner 
Seelen 8eel~keit• in, Ge~ahr bringe, und demjenigen, der das 
Duell provoziert, ,,er sei Beleidiger oder Beleidigter", mit Todes­
strafe „ohne einige Chur-i.'ürstliche Gnade" gedroht wird. 

r 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass alle diese Mandate- dem 
Duell nicht hinderlich waren. Somit fühlte Johann 'Georg III. 
sich schon nach 6 Jahren bewogen, ein wiederholtes Mandat 
gegen das „unchristliche Injuriren und Duelliren" am ö. Oktober 
1670 zu erlassen'). In ihm ist znrn ersten Male rler Duelle von 

1) März 31 Cod. Aug. III, 284. 
') Cod. Aug. I, 1546. 
3) Cod. Aug. I, 16~2. · 
') Cod. Aug. I, 1634. 
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Durchreisende, Studiosi und -andere, wes Standes --:und Würden 
sie sind" erwähnt. Das Übel hatte demnach immer:· weiter um 
sieb -gegriffen und sollte mit ,Stumpf und Stiel ausgerottet werden. 
War eigene Rache somit- fortan verboten, so musste da für gesorgt 
werden, dass anderweitige Satisfaktion nicht ausblieb.. lnrolge· 
d~sen wurden auf den Universitäten die Obergerichte an~ewiesen, 
duellierende Studiosi dem Rectori und Concilio .aniuze1gen, die 
dann durch die verordneten Richter, an -- die . die An_gelegenheit 
unverziiglich weiterzugeben war, den - Beleidigten die nötige 
Genugtuung zu beschaffen hatten (§ 18). Für ein wirklich statt„ 
gefundenes Duell -sollten Adelige und ihnen Gleichstehende zu 
12rjlhrigem· Gefängnis sowie dem Verlust der Hälfte ihrer Ein• 
künfte, andere gar zum 12-jährigen Festungsbau. verurteilt 
werden (§. 28). War der Ausgang ein tödlicher gewesen, so 
drohte _dem Gefallenen ein schimpfliches Begräbnis und dem 
Täter'. die Hinrichtung mit dem Schwert (§ 30„ 31), imfalle„ e1~ ~ 
.adlig w:JLr. Duellanten vou geringerer Kondition wurde zuerst 
die rechte Hand- abgehauen, woran sich der Galgen schloss. AJle 
Sekundanten; .Kartellträger auf den U niversitäteo, die Fecbt· und 
~xenitie.nmeis~r hatte~-~dasselbe · Sc.hicksal zu gewärtigen wio 
d1e .Anstifter emes Due11s (§ . ..38). Milderungen der Strafe waren 
nur für· diejenigen zugelassen, -die „ex : motu proprio· und: bey 
der Hitze" sieb gebalgt hatten oder gar mit Pistolen oder Degen 
aneinandergeraten waren (§ 43). Für Stud~nten, die sich 
do-elliert hatten, galt die besondere· Bestimmung, dass sie der 
Kriminalgerichtsbarkeit verfielen, wenn sie .untereiuander Strei­
·tigke.iten. a.nezumacben ~a-bt hatten~ Bei Affären ·der· Student,en 
1nij :Soldaten stand dem . auf Kommando am Orte stehenden 
Offizier die Verfolgung und Rechtsprechung zu. Bei Differenzen 
der Studenten mit Bürgern hatten die Obergerichte des Orts zu 
urteilen„ wo die Delinquenten ergriffen worden waren (§ 49 p. 5). 

Den Studenten sollten überdies bei der lmrnatrikulaiion und 
!A:blegDng•.d~ ~id~.-: .. die •betreff~nden. Vors~hriften bekanntge­
geben und sie ermabn\. we~den, a1eb;:vor.. Schimpf und Scbadeü 
und vor schweren Strafen . zu .. hüten• (§ 52).. In der späteren 
ye~ordnung Yom_ 2. ,Ju~i J 7_12 sollte für Studenten „in Ansehung 
ihrer Jugend• die Gefangmsstrafe, ,,ausser was das wiircklicbe 
Duelliren und die deme gleich geFchä.tzte __ Rencontres. betrifft", 
nur zur Hälfte in Anwendung kommen. Jedenfalls, wie dehubat· 
d-ie· A usfübrung der Vorschriften sein mochte, stand für Studenten, 
die · sich beif!J _Duell ertappe~ Hessen, se~r vie~ auf ~em __ Spie~c. 
Man muss bilhg erstaunt sem, dass soviele sieb alIJährhch 1m 
jugendlichen Obermut über alle Verbote hinwtfgsetzten, als ander· 
seits begreiflich wird, dass der Baron von Tiesenhausen sofort, 
nachdem .er das Unglück _gehabt hatte, ange~~igt ~orden zu sein, 
alle Schritte · tat, um das ihm drohende V:erhangn_is al)z_qwf:'nden. 
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heraus. Jannau war am vorigen Donnerstag mit noch einig~m 
Herren vom Adel bei Professor Burschcr 1) im Kolleg gewesen. 
Als sie im -Hausflur auf den Beginn der Vorlesung warteten, 
hatte sich der jüngere Ungern ihnen zugesellt und· auf einmal 
~usgerufen! ,,Jannau bat Brandwein gesoffen". Oben im Hörsaal 
hätte er diese Beschimpfung wiederholt, so laut, dass alle An­
wesenden es hören konnten. Ja er hatte sogar noch hinzugefügt: 
„Jannan trägt die Brandwein-Bulle bey sich". Selbstverständlich 
verbat sich Jannau dies8 Beleidigungen und erklärte den Baron 
U ogern, falls er diese Worte ,,im Ernst'' geredet hatte, für einen 
dummen Jungen. 

Der Beginn des Kollegs hatte die Fortsetzung des. Streits 
beendigt. _A~er man kann sich ungefähr vorstellen, mit welcher 
Aufnierksa1J1keit die beiden Landsleute den Ans,führunge~n des 
verehrten Professors gefolgt sein werden. 

Nach der Vorlesung hatte Baron Ungern den Streit von neuem 
aufgenommen und den Jannan gefragt, ob er die Beleidigung des 
dummen_ Jungen im Ernst oder im Spass gemeint hätte. Dieser 
hatte. darauf, nach heutiger Anschauung vollkommen korrekt, ge„ 
antwortet: ,, Wenn Du die Beschuldigung mit dem Brandwein im 
Ernst gegen mich geschleudert hast,_ habe ich auch im Erni3te 
entgegnet'.. Der ältere Ungern, der diese Antwort hörte, rief 
dem Bruder zu: 0 Brnder, bau zu!'', aber da Jannau sich wehrte 
und mit dem Gebrauch des Stocks drohte, Hessen beide Brüder 
von ihm ab und begaben sich nach Hause. Die Sticheleien hatten 
jedoch damit keineswegs aufgehört. Auf dem Fechtboden waren 
die Herren am 11. Juni. von neuem aneinandergeraten und 
Baron Ungern hatte verlangt, dass J annau abbitten sollte. Dieser 
hatte das begreiflich verweigert. _ Der ältere Ungern hatte sich 
abermals in den Streit gemischt, war dem Janna~ mit der Hand 
unte~ der Nase herumgefahren und hatte gedroht, ·ihn so schlagen 
zu wollen, dass ihn de1~ reufel holen solle. Der jüngere Bruder, 
wohl ru~igere~ Gemii~s, viellei~ht dessen einge~enk, dass er 
durch seme unpassende Beecbuld1gung den Streit begonnen hatte 
hatte. · den Bruder gebeten, eich nicht in die Angelegenheit z~ 
mischen. Er werde es mit Jannan schon ausmachen. · 

Gestern friih hatten nun die beiden Ungern, hartnäckig 
w~e sie waren, sich von neuem an Jannnu reiben wollen und 
den ihm im Kolleg angewiesenen Stuhl besetzt. J annau "rar so 
besonnen ~ewesen, dem drohenden Konflikt aus dem Wege zu 
gehen, und hatte sich einen anderen Sitz gewählt. Nichtsdesto• 
w_eniger war nach beendigtem Kolleg der jüngere Ungern wieder 

1) J. Fr. Bnracher von Kamenz, .. 1732-1805, war 7 m~l Rektor. zum 
ersten Male im W .-8. 1776, seit 1767 ordentlicher Professor- der Theologie„ 
A. D. B. 3 S. 630. 
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kuliert„ dann aber auch sofort der wohlverdienten Strafe unter­
worfen. - Er gab alle Injurien und Tätlichkeiten gegen J annau 
zu und Wllrde zu 20 Rtlr. verurteilt, zugleich zur Deckung der 
durch· ihn veranlassLen Kosten. In der Höhe dieser Geldstrafe 
H~gt wohl die Bestätigung, dass sein Vorwurf gegen Jannau, 
geschnapst zu haben, Yö11ig aus der Luft gegriffen . war. . Wie er 
es,.-aber fertiggebracht hat, ein~ge Zeit, bevor er immatrikuliert 
wurde, s~bon Vorlesungen zu hören, bleibt sein Geheimnis. 

6. 
In Schulden verstrickte b'altlsdle Studenten. 

Waren ihrer 6 lustige Brüder, je- 2 von ihnen ans Kur-:­
land und Liv)and, 1 ans Reval gebürtig, die in· Halle stu~ 
dierten und über ihre Mittel in Saus und Braus lebten. Sfe 
h-iessen Ferd. Johann Bilter1ing, Gustav Heinrich Kellner, 
Theophil Schmidt, Peter Friedrich Rydenius und Karl Erust 
Pusin (Pussin ). In Verlegenheit, wie sie -ihr ungezwungenes 
Leben weiterführen soll~n, kamen sie auf den . Gedanken, sich 
nach L~ipzig zu begehen und dort die sogen. Studien_ fortzu• 
Hetzen. ~ydenius, Pusin und Bilterling führten diesen Plan- aus 
und wurden am ll. August 1767 unter dem Rektorate des 
Philosoph!!'.' Christian August Crusius immatriku~iett 1). Kellne1: 
und Scbm1dt wurden auf Antrag des · Stadtgerichts Halle be·1 
ihrer Ankunft in Leipzig arretiert, weil sie nicht Stndenten 
waren. Da sie indessen dagegen protestierten, wurden sie der 
Universjtät ausgeliefert, konnten jedoch infolge dieser Verzöge• 
rung erst am 24. Dezember desselben Jahres in die U njversitäts­
matrikel eingeschrieben werden. 

Hatten die jungen Herren leichtsinnig gelebt und Sehulden 
gemacht, so begreift man, dass ihre Gläubi(J'er in Halle ihnen 
nicht mit leet"en Händen nachzusehen wünschten, sondern ihrer 
habhaft zu werden bemüht waren. Die Universität Halle wandte 
sich somit an Bürgermeister-und Rat in Leipzig, an Rektor nnd Pro• 
fessoren daselbst und an die kurfürstliche Regierung in Dresden 
mit dem Ersuchen, die Rückkehr der Herren nach Halle ver• 
ordnen ZU wollen. Das in den Akten enthaltene Schreiben 
Halles an Leipzi~ vom 13. August 1767 bemerkt filschJich, dass 
Rydeuius, Bilterhng. und Pusin entwichen wären, um sich nach 
ihrer entfernten Heimat zu begeben und ihren Kreditoren das 
Nachsehen zu latsen. Es hatten aber die Genannten sich zwei 
'rage vorher bereits in Leipzig immatri kolieren lassen, beabsich­
tigten mithin jedenfalls, einige Zeit in Leipgig zu verweilen. 

1) Crusius, 1715-1775, war seit 1744 ausserordentlicher Proressor der 
-Philosophie, seit 1750. ordentlicher Professor der 'rheologie. · · . 
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Halle wünschte sie jedoch zurückzubekommen und hatte seinen 
Pedellen Karl Daniel Aster· nach Leipzig geschickt, um die 
Flüchtlinge einzufangen. In der Vorausse_tzung, dass diese gut• 
willig nicht zurückkehren, sondern ihrer Arretierung Widerstand 
entgegensetzen würden, - bat HaHe, seinem Pedellen nötigenfalls 
gegen Erstattung der. Gebühren einige Hilfämannschaft zur Ver­
fügung stellen zu: _ wollen. Das Oherkonsisto.rinm in Dresden, 
dem die Aufsicht über die Hochschule in Leipzig zustand, augen-

- scbeinlich von dem Wansche beseelt, das -gute nachbarliche Ver­
nehmen mit Halle nicht gestört zu sehen, wies die Qniversität
Leipzig an, über das Vorkommnis zu berichten 1). Wenige Tage
darauf gelangte das gleiche Ansinnen· an Rektor und Profes­
_s·oren in Leipzig auch vom Geheimen Rat in Dresden 2), so dass
Halle sich an diesen ebenfalls gewandt haben muss und damit
der Angelegenheit wohl eine tiber das Ziel hinausschiessende

• Wichtigkeit beigelegt zu haben scheint. . _ . 
Bereits am 9. September 1767 berichtet das Leipziger Rek­

torat an das Oberkonsistorium und am 21. desselben_ Monats
noch einmal in ähnlicher Weise an den Geheimen Rat� nach6 

dem es von diesem noch einmal zur Einreichn�g des Berichts
�ufgef �rdert �orden war. Der Rektor beha�ptete, erst am 20.
September die erste Aufforderung des Geheimen Rats · vom 9.
S_eptember 1767 erb.alten zn haben.

· ·•· Höchst diplomatisch sucht nnn der Rektor·dem Ansinnen, die
1eichtsinnigen jungen Herren nach Halle wieder ausliefern zn sollen,
auszuweichen. Er behauptet, die ·wobnungen der Studenten
_Ryoenius,. Bilterling und Pusin nicht zu keilrien. Erst zu Mi­
chaelis wurden · sie nach· den in Leipzig üblichen Gepflogenheiten
zu einer „bequemen Miethe" gelangen können und müssten sich
bis .dahin -durch Unterkunft bei Freunden behelfen. Sie nun
,,solchergestalt in fremden Stuben äuf etwas ungewisses a.nf•
suchen: zu 'lassen" würde „ vielerlei" Unruhe erwecken und „der
Yo_rsi�htigkeit gar nicht gemäs seyn". ·Weiter un�rschied er
iw1seh�n Verbrechen und gemeinen Schuldsachen. So wiili�he�s­
we-.rt 1m erstere!l F!'�le eine . .Auslieferung lVäre, so· wenig .. b!3·
grundet wäre s1e .1m letzteren . Falle. . De'1, gegenwär&1g in
Leipzig immatrikulierten Studenten . könne nicht mehr nach­
gesagt werden,' als d_ass sie sieb „nachhero, als sie von Hal!e
weg gewesen, als Schuldner gemeldet hätten". Vorher waren die
Ansprüche mithin beim Gerichte nicht anhängig gemacht. Ob
der Leipziger Rektor den Schuldnern daraus einen Vor�urf
machen wollte, dass sie erst nach der Abreise aus Balle 1hre
'Sclrnlden bekannt hatten, steht dahin. Jedenfalls schloss er

l) 2; September 1767.
2) 7. Sep.tember 1767.
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seinen Bericht mit dem Hinweis darauf, dass die Gläubiger in 
Halle, als sie den Studenten geborgt hatten, hätten wissen 
müssen, mit wem sie es zu tun bekamen, und darnach sich hesser 
vorsehen sollen. 

· Kehr vertraulichen Charakter trog die Auseinandersetzung, 
die der Rektor seinem offiziellen Berichte hinzu fügte. Bier wies 
er nämlich darauf hin, dass neuerdings sehr viele Ausländel" 
die Universität Balle ·verlassen und einige von ihnen s~eh nach 
Leipzig gewandt hätten. Um zu verhüten, dass dieser Abgang 
weiteren "Umfang gewinne, sei man in Halle darauf bedacht, die 
Abgezogenen „durch Hülfe anderer Obrigkeiten gefänglich zu- . 
rückzuf ordern"'. . Dadurch entstände „ein · Schrecken", indem 
„Niemand sich sicher zn unserer Akademie zu wenden getrauen 
solle". Die wahre Absicht der- Hallenser sei also, festzuhalten 
diejenigen, die einmal anwesend wären. Einern Studenten, der 
mit Schulden behaftet seine Universität verliesse. könne man un• 
möglich einen Steckbrief nachsenden wollen. bann würde die 
Lust zum Studium allen Studenten vergehen, denn, bemerkte 
der einsichtsvolle Leiter der Universität Leipzig: ,,es fällt sehr 
selten vor, dass ein Student frey von allen Schulden von det 
Akademie abgehet" 1).. · 

Unter solchen Umständen schieµ es für Leipzig „sehr be• 
trübt und gefährlich, wenn es Halle gelingen sollte die anhero 
eieh wendenden Studiosi unter dem Vorwand, dass sie in Halle 
einem oder den anderen was schuldig· gP.blieben, so schlechter­
dings zu reclamiren, allhier zur Haft bringen und gefehrlich 
_nach Halle zurückholen zn lassen".. Das einzige, was geschehen 
könnte, wäre, dass die Hallenser Gläubiger sich mit ihren For­
derungen nach Leipzig wenden würden. Dann würde das Univer­
sitätsgericht sich alle Mühe geben, . ihnen „promtest" zn ihrem 
Rechte zu verhalfen. -

Der Bericht ran den Geheimen Rat in Dresden fiel in dem 
gleichen Sinne aus. ·Nur wurde in ihm noch- stärker betont, dass 
es hässlich gewesen wäre, die beid~n · Studenten, die noch nicht 
hatten immatrikuliert werden können, hätnlich Schmidt und 
KeHner, durch Hallische Gerichtsknechte aufgehoben zu sehen. 
tt Was dann auf diese Art unter den allhier in so zahlreicher 
.Menge Studirenden für üble Folgen entstehen könnten, ist theiIB 
zu verrunthen, theils nicht gnugsam zu verhüten." 

Bei dieser Sachlage bat die Universität den Kurfür8teu 1 "den 
augenscheinlichen Nachtbeil hiesiger Akademie Landesväterlich 
abzuwenden und daher die Supplicanten gnädigst zu bescheiden, 
dass sie di~jenigen Gläubiger, die an jene Studiosi als unsere 

1 
•
1) Rektor war im W .-S. 1767 der. rrheologie-Profesaor Christia.11 August 

Cruatus von Leuna bei Merseburg. 1715 75 A. D. B. 4 S. 630„ 
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wirkliche cives einen gegründeten Anspruch zu haben vermeinen, 
an nns, die wir ihnen bereiteste Justiz leisten wollen, verweisen 
möchten". Das Oberkonsistorium und de1· Geheime Rat in 
Dresden verfehlten nicht! sich der einfachen, aber wirkungsvollen 
BeweisfühTung des Leipziger Rektors anzuscbliessen. Das Rek• 
torat wurde angewiesen, dm· Universität Halle in dem Sinn_e des 
Berichts zu antworten. Unter dem 8. Dezember 1767 ist dann 
dieses Schreiben an Halle ergangen. 

Man teilte mit, dass Se. KgL Hoheit der Administrator von 
Kursachsen entschieden hätte, "dass ernannte Studiosi wegen 
blosser an sie formierter Schuldforderungen, derenthalben sie zn 
Halle nicht diogpfüchtig worden, da sie als Flüchtige nicht an• 
zusehen, auch gegenwärtig alhier zu Leipzig unter hiesige Studi-
1·ende inseribiret wären, nunmehro keinesweges zur Hatft gebracht, 
weniger an die Universität HaUe.extradiretwerden sollten". Um 
diese bittere Pille zu versüssen, fügte jedoch die Antwort hinzu, 
dass, wenn auch die Inhaftieruug und Auslieferung der· d1·ei Stu­
diosorum bedenklich falle, ,jedoch deren Creditoribus, soferne sie 
:,ich au uns, als ihrer Schuldner jetziges Forum academicurn 
wendeten, mit der gebührenden Rechtshülfe nicht ent�tand'en 
werden, gesta lt wfr denn solchen falls denen sich anmeldenden 
Klägern jedesmahl promte Justiz hierunter administriren sollten". 

Nicht so gut schnitten die beiden Livländer Kellner und 
Schmidt ab, die nicht gleich nach ihrer Ankunft hatten imma­
trikuliert werd-en können. · 0-ber sie verfügte ein kurfiirstliches 
Reskript vom 11. Dezember 1767 an das Leipziger Stadtgericht, 
dass sie, sofern sie ·,,nicht immittelst Renunciation derer an· sie 
gemachten Ansprüche beygebracht, als Fugitive ausgeliefert" 
werden sollten. Es wird abur vermutlich zu dieser streugen 
Massregelung nicht gekommen sein, oder wenn sie erfolgte, so 
wussten die jungen Herren sich nunmehr den erforderlichen 
Kredit, um ihre hHrtherzigen Halleschen Gläubiger zu befriedigen, 
bald zu verschaffen. Denn sie sind noch, wie erwähnt! am 
24. Dezember desselben Jahres unter die akademischen Bürger
Leipzigs aufgenommen worden.

Die für die Behandlung der Angelegenheit der Stgdenten 
13ilterling, · Pusin und Rydenius entstandenen Kosten beliefän sic.li 
auf 7 Rtlr. 17 Gr. Der genauen Naehweisung, worin sie be­
standen, ist die Bemerkung hinzugefügt: 

01
sind bezahlet". Was 

aus den leichtsinnigen Schuldenmachern zu Hause geworden ist, 
hat sich nicht mehr ermitteln lassen� J n beipzig haben sie ihre 
Studien durch wissenschaftliche Prüfungen nicht abgeschlossen. 
Sonst wäre das in der Matrikel in üblicher Weise eingetragen 
worden. Auch erhel1t nicht, wie lange sie sich in Leipzig des 
Genusses der akademischen Freiheit erfreut haben. 
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7. 
Eine Herausforderung zum Duell ini . :Jahre 1768. 

Peter Gotthard ~·on He 1 m er s e n, in den Ger.ichtsakten · 
als Peter Otto von Helmersen .bezeichnet, eques Livonus, wurde 
~~ 26. September 1768 jmmatrikuliert. Rektor war damals Christi~n 
·O-ottlieb Ln d w i g; als Therapeut und Botaniker bekannt 
(A. D. B. 19, 600), der bereits zum vierten -:Male in diese _Ver­
ti:au~nsstellung aufgerückt war. Ein Student Jean __ de D o 1 f u s, 
.~4\l-CS- Polonns,· erschein_t im Sepiember 1766 in die M&trikel 
:eingetragen. Er wie sein Bruder Fran~ois, der jedoch- in den 
~ ~t~n ._ nicht . namen,tlich: g~nan~t ist, wai·en . einem · gewissen 
M_u~hael ·Hu her „zur Aufsicht ubergeben". Dieser Huber· war 
die Ursache,_ dass eine -Herausfärderung· zum· Due,H vor .dem-· 
_Univer,sitätsgericht zur Spra~he kam. Er erschien am 22. Fe­
bruar 177 l in der "Versetz•Stube des concilii" und p-erichtete 
folgendes. _ 

Der jüngere Her1· von Tollfuss - so schreiben die ProtokoJJ~ 
den Namen, n~cb der MatJ.·ikel muss es der dor~ ~"'ran~ois 
genannte gewesen. sein .--. habe am vorigen Freitag, d.- h. dem 
15. Februar, sich auf dem Eise vor de~ Rans_tädter Tor in der· 
_Funkenburg vergnügt. Auch Herr von Helmersen war dort iµit 
_dem gleichen Sport beschäftigt, in, de~sen Ausübung· er angeblich 
von -dem Kommili~(>"~eli Tollruss geatossen wurde. parauf belegte 
er diesen „mit. viel~-n anzüglichen Reden", die je~er indes still­
·schweigend über sich .ergehen liess, · weil er überzeugt war,_ den 
Herrn von Helmersen nicht bei·ührt zu haben. Helmerseu hatte 
sich. jedoch dabei nicht beruhigt, seinem Herzen Luft gemacht zu 
habe~, sondern s= "fage später,_ eben am 22. Februa1,., als_ Huller 
mit •seinen· jungen Gästen_ }?ei Tisch sas~, liess er_ durch·· seinen 
~edi_ente,i dem ·Herrn von Tollfuss sagen, ,;er ··solle sich -~ofort 
bey .ihm einßnd~n und sich auf den Degen .mit ihm schlagenu. 
Tolltues. hatte indes sich in seinem Mahle· nicht stören· lai:n,en 
und war- der H_erausfo:td~riJ~g . nicht ·gefolgt.- Nach· ~iner Stunde,, 
etwa um 2 Uhr, schickte jedoch-. :aerr ·-von Helmersen. seinen 
Bedienten aufs neue mit dem gleichen"_ etwas -so_nderbaren- Au·f. 
trag. Huber fing diesen Boten ab und -w1ir~e-- von ih:m '.le"fragt, 
warum die Herren von Tollfuss nicht erschienen ·wären. ·Er hatte 
geantwortet, dass die Herren auch nicht kommen-• würden, · und 
war flugs auf die Universität gerannt, ·um seine Schutzbefohlenen 
vor den -ungestümen Angriffen des · Herrn von Helmersen ~e;. 
wa·bren zu lassen. - · --

Bei dem nun stattfindenden· Verhör stimmten die ·beider­
seitigen Aussagen _ nicht völlig ··überein. Tollf1,ss, einmal ·als 
Stndiosns der Architektur, das andere· Mal als Studiosus- --d-er 
Mathematik bezeichnet, -behauptete, auf. dem Eise· mU· -einem -uji1 
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nicht zu, Tollfuss geschimpft zu haben, sondern wollte ihm nur . 
gesagt haben. in der Voraussetzung,· dass 'rollfuss absichtl,ich den 
unbekannten Kommilitonen angerempelt habe: das sei ein d_ummer 
J ungenstreicb. Den Studiosus Tollfuss mit einem Stocke· bedroht 
zu haben, stellte er ebenfalls in Abrede~ Sein Stock habe sich 
nicht in seiner Hand befunden„ sondern auf einem Stuhle ge•. 
legen. Von dort habe er ihn alsbald nach der Begegnung ge• 
nommen und sei fortgegangen. Endl~ch bemerkte e1·, dass er 
mit Tollfuss, weil er noch zu jung sei, sich nicht habe schlagen 
wollen.. Er habe ihn nur auf seine Stube geladen, um die Händel 
mit ibm in Güte zu erledigen. Bei dieser Erklärung blieb er. 

Es sei nicht an dem, dass er ihn zum Schlagen ausgef ordert 
~der durch seinen Bedienten _ausfordern lassen." . 

Das Gericht legte dieser Aussage wohl kein grosses Gewicht 
bei. Es war am Ende bei den strengen Strafen der Zeit gegen 
Duelle naheliegend, dass die -Angeklagten. sich durch Flunkerei 
zu rchützen bemühten. Das Gericht hat auch weiter nicht sich· 
bemüht, die . Wahrheit festzustellen, sondern beide verurteilt. 
Tollfus~ erhielt 3 Wochen Karzer oder 15 Rtlr., Helmersen 
2 Wochen Karzer oder 10 Rtli:. ,,ihrer gegeneinander verübte.n 
und eingeräumten Begünstigung halber''. Es ·stand somit auf 
dem Boden, dass die Hauptschuld an dem Streit in der Unge· 
schicklichkeit des. Polen gelegen hatte. Die aufgelaufenen Ge­
richtskosten in Höhe von 4 Rtlrn. 18 Gr. wurden jedem der 
Beiden zu1- Bälf te aufgebfö~~et. 

8. 
Das Duell l!andsberg gegen ßerndt uor hundert S-ahren. 
Eines schönen Tages stiessen im Jahre 1822 auf der Strasse· 

der stud. jur. Christian Gustav ßerndt aus Leipzig und der stud. 
jur. Heinrich von Landsberg aus Mitau aufeinander. Landsberg 
schalt den Ungeschickten einen dummen Jungen und dieser forderte • 

. Daraufhin fand am 21. J.uni. -in der Wohnung des Herrn 
Grafen Fr'iedrich Levin von Schulenbur.g ein· Duell· statt, ~ei 
dem auf ßerndts Seite der stud. theol. Ohristian Gottlieb Gl9ck, 
auf Landsbergs Seite Ernst von Drachenfels aus Kurland se~un• 
dierte. Berndt wurde am Kinn, indes nur · leicht verwandet. 
Die Wunde heilte bald, a~_er eine verräterische Narbe · blieb, 
die den Zweikampf an die Offentlichkeit brachte. 

Pflichtschuldigst musste der Re~.tor, nachdem die Anzeige de8 
Duells bei ihm eingelaufen war, die Ubeltäter vor sein Forum laden 
lassen und steckte sie, da alle Beteiligten offen ihre Schuld in 
einem peinlichen V erhör am 8. und 9. Juli eingestanden, bis zur 
Entscheidung ins Karzer. Nur des Grafen von Sch~lenburg !er­
mocbte man nicht habbaf t zu werd~n, da er zurzeit noch mcht 
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Jena, Könhrsberg, L~ndshut., Marburg und Würzburg, denen die 
Kunde zuteil wurde. ·Warum in diesem Verzeichnisse einer­
seits Kiel, Greifswald und Rostock, andrerseits . die si\ddeutschen 
Hochschulen Tübingen und Freiburg fehlten, bleibt unklar . 
. _ Dem Leipziger Polizeiamt ging dabei am 21. September die 
Weisung zu, für di~ Entfernung ~er Kurlä~n~er aus . Leipzig 
Sorge zu tragen. Die an das löbliche Vere101gte Poltzey-Amt 
der Stadt Leipzig geschickte Zuschrift lautete : -,,.Die mi~ dem 
Consilio abenndi belegten Studiosi Heinrich von. Landsberg aus 
Mietau und Ernst von Drachenfels aus Curlaud in der Burgstrasse 
in dem mit Nr. 91 bezeichneten Hause wohnhaft, sind von Uns 
imgewiesen worden den 24sten dieses Mittags die hiesige Stadt 
zu verlassen. Indem Wir ein löbliches vereinigtes Polizey Amt 
der . Stadt Leipzig hiervon benachrichtigen, ersuchen Wir Wohl• 
dasselbe zugleich keinem von beyden einen längern Aufenthalt 
in hiesiger Stadt zu verstatten und versichern dabey unsere. be• 
ständige vollkommenste Hochachtung.~ 

Gleichzeitig wurde dem stud. jur. Ernst von Drachenfels 
ein Leumundszeugnis ausgestellt, das ihm wohl an einer anderen 
Hochschule die Pforten zu öffnen bestimmt war und ihn über 
die · harte von Leipzig verhängte Strafe trösten mochte. Es war 
wie folgt ausgefallen: ,, Wir Rector, Magistri und Doctores der 
Universität Leipzig urkunden und bekennen hiermit, dass Herr 
Ernst von Drachenfels Curonus Juris studiosus von Zeit seiner 
Inscription den 22 May 1822 an sich auf hiesiger Universität 
vier Monate aufgehalten, auch laut·beygebracbten Zeugnisses 
wirklich studiert hat, auch gegen sein Betragen -binnen solcher 
Zeit etwas Widriges ausser dass er wegen Secundirens bey einem 
Duelle mit dem Consilio abeundi belegt worden,. nichts vorge­
kommen. Urkundlich ist demselben dieses der Wahrheit ge­
treue Zeugniss unter Unserem der Universität Insiegel und des 
Actuarii eir;enhändiger Unterschrift ertheilet worden. So ge­
schehen Leipzig den 19. Octobris 1822." 

Von den beiden leichtsinnigen Kurländern ist in den Akten 
nicht mehr die Rede. Dem ·Landeskinde Berndt und dem Olock, 
die beide ebenfalls ausgewiesen worden waren, wurde auf noch„ 
malige Befürwortung des Rectors vom Könige erlan,bt, nach 
Leipzig zurückzukehren. Sie wurden, der eine im Februar 1823, 
der andere im März 1823, wieder unter die akademischen Bürger 
aufgenommen, natürlich mit der Ermahnung „zu einem ordnungs­
mässigen den akademischen Gesetzen durchaus P-ntsprechenden 
V erhalten". · 

Christian Glock aus Ostheim sattelte übrigens· später um. 
Aus dem sekundierenden Studiosus der 'l'heologie wurde ein 
Doctor medicinae et chirul'g. Nach 10-jäbrigem Studium verliess 
er 1833 die Universität L~ipzig und war später in Weimar tätig. 
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Zeit, als der Medizi~er Peter Burchard das Rektorat führte, 
kam es zu tumultuarischen Bewegungen in der Studentenacha.ft, 
die einen heftigen Zwiespalt_ zwischen ihm und dem Reformator 
zur -Folge hatten 1). Auch später_ ~ar -Luther wie Melanchtbon 
die Leichtfe1'tigkeit und Oppigkeit der Zuhörer so .zuwider, dass 
sie gegen „dieses T~eiben des E-3atans" in ihrer unmittelh&ren 
Umgebung schmerzerfüllt ihre Stimmen erhoben!). Jndes wenn 
Luther gelegentlich verstimmt Anstalten traf, Wittenberg zu 
verlassen, schliesslich liess er sich durch derartige Auftritte die 
Studenten nicht entfremden, und durch Melanchthons Bemii­
hungen wurde eine Lehr- und Studienordnung erlassen., die be­
wies, dass die. Lehre~ ihre Pflicht · ernst nahmen und ihre Zu• 
börer nach Kräften zu allem Guten anhielten 8). Die Stipen­
dienordnung des Kurfürsten Johann Friedrich von 1545 ver­
mehrte die Leicht'igkeit, mit der damals jedermann sich den 
Zugang zu den akademischen Studien eröffnen konnte 4). Ober­
haupt gaben sich die Universitätsbehörden die grösste Milbe, 
Zucht und Ordnung aufrecht zu erhalten, waren freilich, wenn die 
Frevler wohlhabend oder_ aus angesehener Familie stammten,· 
linde und langmütig, so das9 iµi ganzen das studentische · Tr_eiben 
den Charakter grosser Unbändigkeit wohl nie abstreifte 5). Aber 
es war doch immer nur ein ·Teil der Studenten, der leichtsinnig 
lebte nnd die öffentliche Ordnung störte. Wie indes so häufig, 
machte gerade diese Minderheit sich in ihrer Unruhe und Roheit 
stärker bemerklich. 

Gegen den Aus~ang des Jahrhunderts ging die Frequenz 
ein wenig zurück; s1e sank von 1692-1601 auf 550 _ durch­
schnittlich jährlich Immatrikulierte. Dann kamen Epidemien,­
eine unmässige Teuerung des Lebensunterhalts, die Ausgabe 
einer minderwertigen J\,lünze, lauter Umstände, die den Aufent• 
halt in Wittenberg für einen Studenten nicht eben erleichterten 
oder beqnem machten. Doch sie wurden überwunden und ins­
besondere nach dem· 30-jähri~en Kriege wandte sich die studie­
rende Jugend der Leucorea m ansehnlichen Scharen wieder zu. 
Während noch die Friedensverbahdlungen schwebten Hessen 
sich im Sommer 1647 250 und im Sommer des folgend~n Jahres 
232 Studenten in die Matrikel eintragen. Das Sommersemester 
1660, während dessen die Hochschule eine öffentliche Dank- u·nd 
Frenderifeier für die Herstellung des Friedens veranstaltete, 
trug ihr einen Zuwachs von 331 Scholaren ein 'i). Das ,Jahr 

1) Friedensburg a. a. 0. S. 137. 
1) Friedensburg a. a. 0. S. 247. 
8) Friedensburg a. a. 0. S. 160-162. 
4) Friedensburg a. a 0. 8. 239. 
6) Friedensburg a. a. 0. S. 337, 888. 
6) Friedensburg a. u. 0. S. 361. 
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Sie kamen . Jeider in unsanfte Berührung mit der Universitäts­
obrigkeit, wodurch ihre Namen auf uns gekommen sind. 

Im Jahre 1658 meldete sich ein Bürger und Krämer aus 
Wittenberg, Ciriacus Holterfeld~ bei der Kurländischen Ritter• 
scbaft und bat um Unterstf1tzung bei der Eintreibung von 
Schulden, die junge Kurländer bei ihm · gemacht hatten. Er 
hatte ihnen mehrfach mit Waren und barem Gelde geholfen, 
weil ihre Wechsel nicht rechtzeitig eingegangen waren. Die 
Herren Scholaren aber hatten sich später entfernt, ohne ihre 
Verbindlichkeiten eingelöst zu haben, und bei einem früheren 
Versuche, den er unternommen hatte, ihnen in ihre Heimat zu 
-folgen und von den Eltern die fälli~en Beträge einzukassieren, 
hatte er schlechte Erfahrungen gemacht. Trotz seiner in Obliga­
tionen festgelegten Ansprüche war er "von deren Studenten 
Eltern hernmgeführet worden, das er fast ganz unverrichteter 
Sache hierher (sc. nach Wittenberg zurück) reisen musste~ 1). 

-Persönlichkeiten werden bei dieser Gelegenheit nicht gen~nnt. 
Offenbar ware~ es ihrer nicht wenige, die in derartige Schulden 
verstrickt waren. Sonst hätte ja der Gläubige1· die weite Reise 
von Wittenberg nach Kurland nicht unternommen, die er nun• 
mehr wiederholen_ wollte, in der Hoffnung auf besseren Erfolg, 
wenn die Landesbehörden ihn unterstützten. 

Das Borgen der Studenten war eine üble Sache, die trotz 
strenger Massnahmen dagegen auf Universitäten nie hat aus­
gero.ttet werden können. Man hat wohl auch darauf verzichtet, 
es zu verbieten, und sich daran genügen lassen, dem unvermeid­
baren tJbel engere Schranken zu ziehen. Doch dürfte selbst 
dieses massvolle Vorgehen keine erfreulichen heilsamen Wirkungen 
gezeitigt haben. Bereits in den „Leges Academiae Wittenbergensis 
de studiis et moribus" aus der Zeit des Kurfürsten August von 
l~ö 1) beisst es im Artikel VIII: ,tldeo praecipimu·s, ut magistri, 
qu1b11s commendat.i sunt juniores, inspiciant sumtna & mores, 
ac ut ~~ue servetu~, dicant civibus, ne pecuniam eis mutuo 
de~t, m~1 adfei:ant autograpba. praeeeptorum, neve sinant ~nmu- · 
lar1 deb1ta, qma seoatuseonsu1to Macedoniano, & )ege principis 
permissum sit, ne creditoribua solvatur, qui sine autoritate 
praeceptorum infirmae aetati vendunt res non neoossarias, aut 
mutuo dant peeuniam." In den deutschen „Artickel etlicher not­
w~n~ig~r" Ordnung und Satzung~n zu erhaltnng guter Zucht und 
D1smphn vom 15. Januar 1562 1st den „Kreme r n" ein beson­
derer Artikel gewidmet, der sich ebenfalls angelegen sein lässt, 

1) J\!itt. u._ a. livl. Gesch. 16 (1896} S. 25. 
2) Nach emer Ausgabe aus dem Jahre 1586. Wittenberg. Gedruckt 

bey M.atthes W elack„ Universitätsbibliothek Leipzig Univ. 1022. Friedeng­
burg a. a, 0. 8. 248 Anm. 4-. 
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Propstes in J e r w e n gewesen sein, der 1659 starb, hnff entlich 
nicht aus Kummer iiber den ungeratenen Sohn. A nch von dem 
Propste ist nicht mehr bekannt, als dass er 1643 eine Leichen­
predigt auf Fr~u ~agdalena von Vietin~hoff ve1·öffentHcht hat. 
Bemerkenswert 1st ehe Tatsache, dass es m1 17. Jahrhundert be­
reits einen Vertreter des E!päter nnsterbl ich gewordenen Namens 
Goethe in· Estland gegeben hat. Zu verfolgen, wie dieser Namen 
dort auftaucht, bin ich leider ausserstande. 

AN HANG. 
1. D-ie Universität Wittenberg verhängt über den Studiosus 

Michael Möllenbeck die Relegation. 1657 Juli 21. , · 
(Universitätsarchiv Leipzig. Rep. G . .A.. IV 9 Latein. Einblattdruck.) 

Rector et concilinm academiae Wittenbergensis publicum. 
Quoniam tu,_ Michael Möllenbeeci Reval. Livone, variis -':ß,Odis 
hactenns leges nostras violasti; novissime autem et contumacia~ 
~riminite obstrinxisti, dum jussus a nobis intra certos. dies disce­
dere atque id te facturum sancte spopondisti; nihilominns tarnen 
restitieti hie contra datam .fidem, contemta auctoritate nostra, 
idcirco ad annos II te relegamus ex academia et isto · .nostro 
studiorum consortio. Capient igitnr exemplum alii et discent 
tandem revereri magistratum et legnm statnta non transcedere. 
Ne si habuerint ins~per, eandem paenam incurrant. · P. P. d. XXI 
julii anno recuperatae gratiae 1667. 

2. Schreiben det· Universität Wittenberg an Roctor, Magi­
stri und Doctores der Universität /Jeipzig, 1657 Juli 21. 
(Univereitätaarehiv Leipzig eodem l~co. Auf der Adresse der Vermerk: 

Praesent. 23 jul~ anno 1657.) 

Unsern freundlichen Dienst zuvor. Magnifice Rector, Ehr­
würdige ehrenveste grossachtbare unnd hochgelahrte insonders 
vie)günstige Herren und Freunde. Welchergestalt und auss wass 
Ursachen wir Michael Müblenbecken von diesser Universität auff 
gewisse Jahr relegiret .habent solches ist anss beykommend~n 
Programmate zu ersehen. . · · 

Demnach ist an die Herren hiermit unser freundtliches 
Bitten, Sie woJlen solch Programma auch bey ihnen, der zwischen 
diessen beyden ~niversitäten diessfalss auffg~richteten Compac­
taten und Vergleichung nach anschlagen Jassen, solches seind 
wir in der gleichen auch zu t.hnn und denen Herren sonsten 
freundliche Dienste zu erweissen, geßieeaen„ Datum Wittenbergk 
den !lL July anno 1657. 

Rector, Magistri. un:0d Dootores der Universität alliier. 
' 
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meiu commoveatur. Ita fit, ut homioes Dei timore vacui, effrenato 
impetu in vitium rnant, et peccat~ g:avitatem pecca~di cunsuetudine 
augeant, a~ res quasque s~n_ci1ss1mas spernaut 1mprobe, et pro 
nihilo ducant. Qui eum volentes scientesque delabuntur in 
turpitudinem, tum admisso facinore, sero intelligu n t, se esse 
miseros7 et numine offenso, dolore maximo excruciari, quum 
aeterna apud inferos supplicia cupiditatibus et _flagitiis constituta 
esse, per se ipsi existimare possunt. Rejecti a conspectu hominum, 
quibus iniuriam intulerunt, et poenis digni gravissimiij, quia Dei, 
quem praeter ceteros metuere debent, praesentiam.contempserunt. 
llle eni111 ulciscendi _partes esse su_as ostendit legibus ex exemplis, 
ut infiniti temporis spatium. cogitent, in qµo, nisi a~ frugem 
_redeant, sempiternis constrieti vincu lis, poenas vindici acerbissi­
mas dabuut. Idcirco te officii admonemus, 
. Bern a r de J o an n es Goethe, Hapsalia Li von e, qui 
tarn proiectns ad audendum, tam praeceps ad irruendum fuisti, 
ut de vi te aceusatum in ius vocaremus. Sed omnis a te abscessit 
pudor. Non veritus es omn_ia videntis Dei conspectum. Non 
reverentiam adhibuisti erga · Decurionem sapientissimi ordinis: 
non honori hospitum, quorum ratio habenda erat, consuluisti: 
non quid patrum existimatio valeat, cogitasti: non intrare, quod 
ptldentis prudentisque civis est, ·sed irrumpere voluisti: non revo­
cimtibus & proposito facinore monitoribus locum dedisti: non 
fidem, qua academiae devinctus 'es, liberasti, sed deserto improbe 
vadimonio, violasti, et certe contra decns honestatis, quod e 
memoria et cogitatione excidit, turpiter fecist,i. Quamobrem cum 
dedecore et daµrno rerum tuarum, quid admiseris, experire. lto, 
abito,· exito ex urbe, Hte1·arum ornamentis affluente, quae talem 
civem, qnalem te babuimus, indignum jndicat, qui int~r modestos 
literatosque homines versetur. Non prius, qnam sex annos confe· 
.ceris, fe1·ociamque deposueris, ad nostrum liberalemque coetum 
redibis. Reliquos en1xe commonitos volumus ut ~b offieio ne 
diecedant, ne dignitati ordinis grave quippiam admittant: multo 
minus superiorem collegH phil. decurionem verbo nutuque inde• 
coro laedant, aut iniuria lacessant, diesque festos ac Deo conse­
cratos ea, qua par est, anim i religione transigan t, clamoresque 
missos faciant, nec mala exempla aliis praebeant, neu quietem 
publice privatimque conturbent: si quid secus, atque eos decet, 
laeiant, vim legum exproruendam esse sciant, ut graviori animad­
versione ooerciti, a turpitudine abhorreant, et male sanas cu· 
pJditates tempestivo rationis freno compescant. P. J>. dominica 
Exaudi anno MDCCV. 




